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Vor einem Jahre. 


a Auguſt. Großer Sieg unter Führung des Königs, weſt⸗ 
lich vor Metz. Gravelotte, der Schlüſſel der 
franzöſiſchen, meiſt befeſtigten Stellung, giebt 
der Schlacht den Namen. Die franzöſ. Armee 
wird in Folge deſſelben von den Reſerveheeres⸗ 
theilen bei Chalons und von Paris abgeſchnitten, 
ſchließlich in Metz eingeſchloſſen. 

. Blokade⸗Erklärung der Oſtſeehäfen Seitens der 
franzöſ. Flotte. 

4 D Trochu wird zum Oberbefehlshaber aller Streit⸗ 
kräfte ernannt. 


RE a teren c reiten he it 
Tagesbericht vom 17. Auguſt 


Jeſuiten Flunkereien. Die Berliner „Poſt“ 
Die Zeitungen durchlief vor Kurzem die Nach⸗ 


— 


meldet: 


N . 
icht, daß in den nächſten Tagen in Fulda eine Confe⸗ 


denz d 
dieſelh 
preußi 


er deutſchen Biſchöfe ſtattfinden werde, in welcher 


ſchen Regierung gegen die Ultramontanen u. darüber 
Wa fafjen e welche Mittel ſie denjenigen Ka⸗ 
0 en gegenüber anwenden wollen, die ſich nicht dem 
ga der Unfehlbarkeit unterwerfen. Das „Schleſiſche 
gebtdenblatt⸗, weiches zuerſt dieſe Mittheilung in die Welt 
unser, berichtigt jetzt dieſelbe dahin, daß dieſe Biſchofs⸗ 
N. erenz erſt zu Anfang September ftattfinden werde. 
die können hier auf das Beſtimmteſte erklären, daß alle 
bları Mittheilungen nichts als Flunkereien jenes Jeſuiten⸗ 
901 find, abſichtlich in die Welt geſchickt, um über die 
lichen Vorgänge zu täuschen und deſto ſicherer im 
Jene Biſchofsconferenz wird 
af u den nächſten Tagen noch zu Anfang September 
in Juden, ſondern hat bereits, und zwar am 3. d. M., 
bisher da ſtattgefunden, in aller Stille, ohne daß davon 
* in der Oeffentlichkeit etwas darüber verlautete; 

iſt der Zweck, welchen jene Conferenz erreichen 
1 de, bereits erzielt. Wir laſſen ſofort den Beweis für 


. wurde Behauptung folgen: Am Sonntag, deu 6. d. M., 


e in ſämmtlichen hieſigen katholiſchen Kirchen und 


Gloire verloren — Alles verloren. 
Erzählung eines Arztes. 


Obe Bon dieſem Tage an wurden unſere militäriſchen 
* Berlin nehmen, war nur 

ine Sache der Geduld. Von Zeit zu Zeit, wenn 

don j te ſich zu ſehr langweilte, las man ihm einen Brief 
mämlianem Sohne vor, der gleichfalls imaginär war, da 
Seba nichts mehr nach Paris hereinkam und weil ſeit 
ene d. der Adjutant Mac Mahon's als Gefangener in 
Verzweutſche Feſtung gebracht war. Man kann ſich die 
Nagre ung dieſes armen Mädchens vorſtellen, das ohne 


Soldan luſtigen und kurzgefaßten Briefen, wie ſie der 


erob 


e 2 
Sbeſd nen zurückhaltend, fröhlich am Bette vorlas. Der 


ene, 


eſe 


en über ihr Verhalten zu den Maßnahmen der 


Freitag, den 18. Auguſt. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Iuferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


det, — und wie uns ferner mitgetheilt wird, geſchah dies 
auch in denjenigen kleineren Capellen, welche außerhalb 
Berlins belegen ſind — ein Schriftſtück verleſen, wel⸗ 
ches ſich in ſtarken, ſcharf kritiſirenden Ausfällen 
gegen die Maßregeln der preußiſchen Regierung richtet 
und ſchließlich alle diejenigen Katholiken excommunieirt, 
welche nicht das Dogma der Unfehlbarkeit anerkennen. 
Dieſes Schriftſtück umfaßte circa 14 bis 15 Paragraphen 
und hatte eine Ausdehnung von ſechs großen Folioſeiten, 
es war mittels . Umdrucks dargeſtellt und 
trug die Unterſchriften ſämmtlicher deutſchen Biſchöfe, auch 
des Biſchofs der Armee, Biſchofs von Agatopolis Dr. Nam⸗ 
czanowski. Das Schriftſtück trun das Datum: „Fulda, den 
3. Auguſt.“ Wir theilen vorläufig das Factum mit, behal⸗ 
ten uns jedoch vor, Einzelnes über den Inhalt des Acten⸗ 
ſtückes, deſſen Verleſung mehr als eine halbe Stunde Zeit 
in Anſpruch nahm, in den nächſten Tagen noch fol gen zu 
loſſen. Wir bemerken noch ausdrücklich, daß die Ver⸗ 
leſung dieſes bemerkenswerthen Schriftſtückes nur in den⸗ 
jenigen Capellen x. Berlins erfolgt iſt, in denen kein öffent⸗ 
licher Gottesdienſt ſtattfindet, d. h., in denen nicht Jeder⸗ 
mann zu dem Gottesdienſt Zutritt hat; in den beiden 
großen katholiſchen Kirchen Berlins, der St. Hedwigs⸗ 
und der St. Michaelskirche hat dieſe Verleſung nicht 
ſtattgefunden. 

— Die Monarchenbegegnung in Iſchl und die 
Miniſterzuſammenkunft in Gaſtein haben zu den ſeltſam⸗ 
ſten Combinationen Anlaß gegeben. So hat man u. A. 
auch den Rückzug hinſichtlich des katholiſchen Conflicts in 
Verbindung gebracht mit der neueſten Wendung unſerer 
auswärtigen Politik. Dies iſt nun aber entſchieden irr⸗ 
thümlich, da man doch die eventuellen Reſultate der Zu⸗ 
ſammenkunft noch gar nicht erreicht hat, daher für etwas 
noch ganz in der Ferne liegendes auch keinen reellen Preis 
bezahlen kann Wie wir ſchon vor einigen Tagen betont, 
handelt es ſich ganz vorzugsweiſe um die Befeſtigung der 
hohenzollern'ſchen Dynaſtie in Rumänien und wir erfah⸗ 
ren heute, daß trotz aller gegentheiligen Behauptungen die 
Ausſicht auf eine Verſtändigung in der ſchwebenden An⸗ 
gelegenheit eine ſehr geringe iſt. In Peſt ſoll man ſogar 
ſchon der Beſorgniß Ausdruck geben, daß Füſt Bismarck, 
wenn er mit Oeſterreich zu keinem definitiven Reſultat 
gekommen, ſich mit dem Petersburger Kabinette ver⸗ 


Es war die Zeit der ſtrengen Kälte, des Bombardements, 
der Epidemien, der Hungersnoth. Doch unſerer Sorge 
und Anſtrengung und durch eine unermüdliche und ver⸗ 
doppelte Zärtlichkeit gelang es uns, daß die Heiterkeit des 
Greiſes nicht einen Augenblick geſtört wurde. Bis zum 
Ende konnte ich ihm Weißbrot und friſches Fleiſch ver⸗ 
ſchaffen; aber das war nur für ihn. Es konnte nichts 
Ergreifenderes geben, als dieſe ſo unbewußt egoiſtiſchen 
Dejeunerd des Großvaters; der Alte im Bette aufſitzend, 
friſch und lachend, die Serviettte um das Kinn gebunden, 
daneben ſeine Enkelin, blaß durch Entbehrungen, ſeine 
Hände führend, ihm das Glas reichend und ihn bei dem 
Eſſen aller dieſer ihr verſagten Speiſen unterſtützend. 
Geſtärkt durch das Mahl und in der Behaglichkeit ſeines 
warmen Zimmers, erinnerte ſich der alte Cüraſſier, wenn 
der Nord draußen pfiff und die Schneeflocken an die 
Fenſter wirbelten, an ſeine Feldzüge im Norden und er⸗ 
zählte zum hundertſtenmale von jenem unglückſeligen Rück⸗ 
zuge aus Rußland, auf dem man nur gefrornen Zwieback 
und Pferdefleiſch zu eſſen hatte. — „Verſtehſt du das, 
Kleine? Wir aßen Pferdefleich!“ — Sie verſtand das 
nur zu gut. Seit zwei Monaten aß ſie nichts Anderes 
Von Tag zu Tag und je mehr die Geneſung vorrüdte, 
wurde unſere Aufgabe mit dem Kranken ſchwieriger. Die 
Betäubung ſeiner Sinne und Erſchlaffung ſeiner Glieder, 
die uns bisher zu ſtatten kam, wich nachgerade. Schon 
zwei⸗ oder dreimal hatten ihn die ſchrecklichen Salven 
vor der Porte Maillot aufgeſchreckt wie einen Jagdhund; 
man mußte einen letzten Sieg Bazaine'ss vor Berlin er⸗ 
finden, um dieſe Salven als Siegesſchüſſe von den In⸗ 
validen her zu erklären. Eines Tages, als man fein Bett 
gegen das Fenſter gerückt hatte (es war, wenn ich nicht 
irre, der Donnerſtag von Buzenval), ſah er deutlich die 
Nationalgarden, die ſich in der Avenue de la Grande 
Armee drängten. 

„Was ſoll es mit dieſen Truppen?“ fragte der Alte, 
und wir hörten ihn zwiſchen den Zähnen murmeln: 
„Schlechte Haltung!“ das war auch thatſächlich jo, wir 
begriffen aber, daß nun die größte Vorſicht geboten war. 
Unglücklicherweiſe verfehlte man es darin. 

Als ich eines Abends ankam, trat mir das Kind 
ganz beſtürzt entgegen. — „Morgen ziehen fie ein!“ ſagte 


Irilung. 
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ſtändigen werde. Dieſe Combination dürfte allermeift Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für ſich haben, auch iſt ſchon im Hinbiid auf 
eine mögliches Scheitern der Gaſteiner Verhandlungen 
eine perſönliche Zuſammenkunft der Kaiſer Wilhelm und 
Alexander in Bedacht genommen. 

— Die religiöje Bewegung in Bayern, von 
der man feinerzeit fo viel Aufhebens gemacht, hat ſchon jetzt 
bedeutend nachgelaſſen und wird wahrſcheinlich ganz im 
Sande verlaufen. Es wird dehalb auch zu keiner Kam⸗ 
merauflöſung in Bayern kommen und die Politik der bay⸗ 
eriſchen Regierung in dem bisherigen Geleiſe — ſchonend 
nach allen Seiten hin, — ſich fortbewegen. Auch in Be⸗ 
zug auf die bairiſche Heeresorganiſation wird es beim 
Alten bleiben. Bayern wird weder ſeiner Armee fort⸗ 
laufende deutſche Nummern geben, noch wird es die Jäger⸗ 
bataillone in Füſilierregimenter auflöfen. Ebenſo werden 
die Geſandtſchaften an den fremden Höfen belaſſen werden 
und im übrigen keine bemerkenswerthen Veränderungen 
in den öffentlichen Zuſtänden eintreten. 

Während die Deutſchen Oeſterreichs die Wahl⸗ 
agitation einleiten und die Czechen die Auflöſung des 
Reichsraths als den erſten entſcheidenden Schritt des Ho⸗ 
henwart'ſchen Miniſteriums für die Befriedigung der Na⸗ 
tionalitäten begrüßen, hat in Lemberg am 13. ein Pos 
lentag begonnen. Den Polen war die erſte Frucht des 
jetzigen Ausgleichsminiſteriums zugefallen; jedoch ſcheint 
der Zweck der jetzigen Zuſammenkunft ſich weniger auf 
die innere öſterreichiſche Verfaſſungsfrage, als auf die Ge⸗ 
ſammtſtellung der Polen überhaupt zu beziehen. Vor 
zwei Jahren wurde für den 13. Auguſt, den Erinne⸗ 
rungstag an die lubliner polniſch⸗littauiſch⸗Arutheniſche 
Union, nach Lemberg auch ein Polentag einberufen und 
mit allem Pomp gefeiert. Es wurde ein Hügel mit der 
aus allen Theilen des ehemaligen Polenreiches zuſammen⸗ 
getragenen Erde errichtet, die lubliner Union von den 
Vertretern aller polniſchen Provinzen erneuert und ſo von 
Neuem die nationale, geiſtige und politiſche Solidarität 
aller Polen an den Tag gelegt. Vor zwei Jahren konnte 
man ſich dieſe Erinnerung an ein wichtiges Datum der 
polniſchen Geſchichte erklären; unklar iſt jedoch die jetzige 
Wiederholung der Feier des 13. Auguſt. Die Polen 
Galiziens behaupteten nämlich, daß fie jetzt erſt, durch den 
Hohenwart'ſchen Ausgleich, rechte und echte Oeſterreicher 


ſie. War das Zimmer des Großvaters offen? Thatſache 
iſt, daß von dieſem Abend an ſeine Phyſiognomie eine 
durchaus veränderte war. Wahrſcheinlich hatte er uns 
gehört. Wir ſprachen von den Preußen; er aber dachte 
an die Franzoſen und an jenen Siegeseinzug, auf den 
er Jo lange wartete. Mac Mahon, die Avenue unter 
einem Blumenregen und mit Fanfaren herabziehen, ſein 
Sohn zur Seite des Marſchalls und er, der Alte, auf 
ſeinem Balcon, in großer Gala, wie bei Lützen, begrü⸗ 
ßend die durchlöcherte Fahne und die pulvergeſchwärzten 
Adler. Armer Vater Jouve! Er meinte ohne Zweifel, 
man wollte ihm hindern, den Defilé unſerer Truppen bei⸗ 
zuwohnen, um ihm eine zu große Aufregung zu erſparen. 
Darum ſprach er mit Niemanden ein Sterbenswörtlein; 
aber am nächſten Tage, zur Zeit, da die preußiſchen Ba⸗ 
taillone behutſam die Straße herabkamen, welche von der 
Porte Maillot zu den Tuilerien führt, öffnete ſich ge⸗ 
räuſchlos das Fenſter, und der Oberſt erſchien auf dem 
Balcon mit feinem Helm und in der vollen Uniform 
eines alten Cüraſſiers von Millaud. Ich frage mich noch 
heute, welche Willenskraft und welcher Lebensſchwung ihn 
gerüſtet auf die Beine gebracht hatte. Sicher iſt, daß er 
da war, aufrecht hinter der Ra pe, in Verwunderung, 
die Avenuen ſo breit und ſtille, die Jalouſien der Häu⸗ 
fer geſchloſſen, Paris unbeimlich wie ein großes Lazareth, 
überall Fahnen, aber ſeltſame, ganz weiße, mit rothen 
Kreuzen, und Niemanden zu ſehen, der unſeren Soldaten 
entgegenkomme. Einen Moment mochte er glauben, daß 
er ſich getäuſcht habe. Doch nein! Da unten, hinter 
dem Arc de Triomphe, war ein dumpfes Brauſen, eine 
ſchwarze Linie, die ſich vorſchob. Nach und nach blitzen 
die Adler auf den Helmen, die Trommeln wurden ge⸗ 
rührt, und unter dem Triumphbogen zogen ſie in Reih' 
und Glied mit Säbelgeraſſel heran, und es erſcholl lau⸗ 
ten und weithin tönenden Klanges der Siegeseinmarſch. 
Nun vernahm man auf dem Platze, wo dumpfes 
Schweigen herrſchte, den ſchreckhaften Schrei: „Zu den 
Waffen! zu den Waffen! die Preußen!“ und die vier Ula⸗ 
nen der Vorhut ſahen oben auf dem Balcon einen hoch⸗ 
gebauten Greis wanken und, die Arme bewegend zujams 
menſinken. Diesmal war der Oberſt Jouve todt. 


Provinzen ſich vom Beſuche fernhielten. 


geworden ſeien; dieſe Umkehr ihrer Geſinnungen ſetzen ſie 
jedoch durch die neuliche Feier in ein ſehr zweideutiges 
Licht, da die Union, deren Andenken ſie jetzt beginnen, 
wenn ſie wieder Wirklichkeit würde, Oeſterreich einer ſei⸗ 
ner wichtigſten Provinzen berauben müßte. Die öſterrei⸗ 
chiſche Regierung ſcheint dieſen Wiederſpruch gleichfalls 
auffällig gefunden zu haben, und ſie hat danach ihre Ver⸗ 
fügungen getroffen. Die Begrüßung der Gäſte des Po⸗ 
lentages durch die Militärmufit wurde verboten. Eben 
jo verbot die Polizei die Declamation des Wroblewski' 
ſchen Feſtgedichtes beim heutigen Schützengartenfeſte. Die 
Betheiligung am Feſte iſt übrigens eine geringe; 400 
Krakauer, die mit einem „Vergnügungszug“ reiſen, 30 
Schleſier und 200 Galizier haben ſich in Lemberg verei⸗ 
nigt. Von Politik ſoll in Folge einer Regierungsverfü⸗ 
gung nicht geſprochen werden. Was alſo ſoll geſchehen? 
Das weiß man noch nicht, und dieſer Umſtand wird auch 
Schuld daran ſein, daß die Polen aus den ruſſiſchen 
Jedes unüber⸗ 
legte Wort, das in der Verſammlung gefallen wäre, hätte 
die Theilnehmer in großes Unglück ſtürzen können, und 
ſo zogen ſie es vor, nicht zu erſcheinen. Von den Poſe⸗ 
nern erſchienen nur 70 Perſonen, u. damit iſt das Fiasco 
des Polentages beſiegelt. 


Deutſchland. 


Berlin, den 16. Auguſt. Aus dem Elſaß. Die 
„Karlsr. Ztg.“ veröffentlicht aus einem ihr zur Einſicht 
vorgelegten Briefe eines namhaften Oberelſaſſers folgende 
Stelle: „Wir haben ſeit einem Jahre Vieles erlebt; doch, 


Gott ſei Dank, iſt das ſtille Gebirgsthal der Vogeſen, 


das ich bewohne, vom Kriege wenig berührt worden. Wir 
hatten nur einige Franctireurs, unheimliche Geſellen, die 
die Umgegend in Angſt u. Schrecken verſetzten u. von denen 
die Gegenwart der Preußen uns bald befreite. Jetzt ſehen 
die Verhältniſſe friedlicher aus. In den Herzen vieler 
Städter im Elſaß iſt es jedoch nicht Friede geworden. 
Die Leute ſind toll und blind und geberden ſich wie un⸗ 
artige oft auch wie boshafte Kinder. Das Landvolk iſt 
viel vernünftiger, und ſchon viele dieſer Landgemeinden 
ſind gut deutſch geſinnt und möchten nicht mehr wälſch 
werden. ... 

— Durch K. Ordre iſt beſtimmt worden, daß den 
verheiratheten oder einen eigenen Hausſtand führenden 
activen Offizieren und ſervisberechtigten Beamten der 
Deeupationsarmee in Frankreich von dem Friedensſchluß 
ab für die Dauer ihrer Betheiligung an der Occupation 
die Miethsentſchädigung ihrer letzten Heimaths-Garniſon 
unter Anrechnung der etwa durch das Reglement vom 
13. Auguſt 1855 bereits gezahlten Servis⸗Unterſtützung 
gewährt werden ſoll. Denjenigen dieſer Offiziere u. Be 
amten, welche während des Kriegszuſtandes ihre Garniſon 
im immobilen Zuſtande haben verlaſſen müſſen, ohne dort 
im Genuß einer Dienſtwohnung geweſen zu ſein, ſoll bei 
Führung des vorgeschriebenen Nachweiſes die Miethsent⸗ 
ſchädigung für die ganze Dauer ihrer Abweſenheit, unter 
Anrechnung der etwa ſchon empfangenen Servis⸗Unter⸗ 
ftügung, und zwar jo lange ſie nicht die ganze Feldzulage 
bezogen haben, nachträglich angewieſen werden. 

— Es iſt darauf unfmerfiam zu machen, daß Jeder, 
der nach ſeiner Entlaſſung vom Militär einen Verſorgungs⸗ 
anſpruch geltend zu machen berechtigt iſt, dies nur thun 
kann, wenn er ſich damit an den Bezirksfeldwebel reſp 
an das Landwehr⸗Bezirks Commando, wenn daſſelbe am 
Orte iſt, wendet. Der Antragſteller hat zur feſtgeſetzten 
Zeit die Beweisſtücke, durch welche er ſeinen Antrag unter⸗ 
ftügt vorzubringen. Wer wegen Krankheit fi nicht per⸗ 
ſönlich melden kann, hat dies unter Beſcheinigung zur 
Anzeige zu bringen, worauf die Drtöbehörde die Anträge 
annimmt und weiter befördert. 

— Derſtändige Ausſchuß des deutſchen Schützen⸗ 
bundes, welcher in Verbindung mit Vertrauensmännern 
aus allen deutſchen Gauen zu Frankfurt a./ M. zu einer 
Conferenz zuſammengetreten war, hat den Beſchluß gefaßt, 
von einer Nacherhebung der Beiträge für 1870 u. 1871 
abzuſehen, ferner, das Programm der Schügenzeitung zeit, 
gemäß zu ändern und ſchließlich im Jahre 1872 ein allge⸗ 
mein deutſches Bundesſchießen (Schützenfeſt) abzubalten. 
Es liegen, um letzteres in Scene zu ſetzen, bereits die 
Anerbietungen zweier Städte vor. 

— Die in Folge der neuen Gerichtsorganiſation 
in Elſaß und Lothringen nothwendig werdenden Ernennun⸗ 
gen werden demnächſt erfolgen, die Erwartung dagegen, 
daß die Inſtanzgerichte bereits mit dem 1. October in 
Thätigkeit treten würden, dürfte ſich nicht erfüllen. Wie 
man hört, iſt die Eröffnung der Gerichte erſt für den 1. 
Januar 1872 in Ausſicht genommen. 

— Ein Prirattelegramm aus Iſchl berichtet von 
einer allgemeinen Flucht der öſterreichiſchen Ariſtokratie 
aus dieſem Badeorte. „Eine Anzahl unſerer Hochgebore⸗ 
nen und Excellenzen, ſowie unſerer Comteſſen — bemerkt 
hierzu der gut deutſchgeſinnte „Tages Bote“ aus Böh⸗ 
men — vermag den Anblick des deutſchen Kaiſers nicht 
zu ertragen und fährt, während der Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich ſeinen hohen Gaſt empfängt, ſpazieren, wobei die 
Herrſchaften allerdings dem Beiſpiel des Gmundner Wels 
fenhofes folgen. Indeſſen kann dieſe Fahnenflucht Nies 
manden Wunder nehmen. Czechen, Ungarn, Polen ſtan⸗ 
den auf Seite jedes Gegners von Deulſchland, ihre 
Ariſtokratie folgt nur dem Impuls, den ſie von ihren 
Landsleuten erhält, wenn fie demonſtrativ vor dem Kat- 
fer von Deutſchland davonrennt. Mit der deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Ariſtokratie verhält ſich's anders. Sie verdankt 


den Franzoſen ſo viel, daß ſie Deutſchland nicht lieben 
kann. Die Manieren, die äußern Umgangsformen, den 
Jargon, die Toilette, die Lieblings⸗Theaterſtücke, Alles be⸗ 
ziehen die Herrſchaften von Frankreich. Sehr viele von 
ihnen können nicht einen correcten deutſchen Satz ſpre⸗ 
chen oder ſchreiben, aber was ſie ſagen, klingt auf fran⸗ 
zöſiſch noch immer leidlich klug. Wir fürchten nicht, daß 
dieſe ſehr wenig geſchmackvolle Flucht der Iſchler Ariſto⸗ 
kraten einen Mißton in die Kaiſerzuſammenkunft bringe, 
es ſtehen zu große Dinge auf dem Spiel, als daß kleine 
Unhöflichkeiten kleiner Leute von Bedeutung werden könn⸗ 
ten; aber daß auch die Mutter des öſterreichiſchen Kai⸗ 
ſers, die Erzherzogin Sophie mit ihrem Gatten in dem⸗ 
ſelben Moment Iſchl verlaſſen hat, in dem der deutſche 
Kaiſer dort eintraf, das beweiſt, wie auch in den höchſten 
Kreiſen die eitle Verſtimmung über die geſunde Vernunft 
und das nächſtliegende Intereſſe den Sieg davongetragen 
haben. Oeſterreich ſcheint eben unrettbar dem Untergange 
verfallen zu ſein und grade diejenigen, die das nächſte 
Intereſſe au ſeiner Erhaltung hätten, helfen am eifrigſten 
an der Zerſtörung. 

— Zur Räum ung Frankreichs. Schon geſtern 
haben wir die aus französischen Quellen ſtammende Nach⸗ 
richt, betreffend die Verhandlungen über die Zahlung der 
franzöſiſchen Kriegsentſchädigung und die daran ſich 
knüpfende Räumung der Departements Seine, Oiſe, 
Seine⸗et⸗Marne c. als unrichtig bezeichnet. Thatſächlich 
hat das franzöſiſche Gouvernement die Zahlung in Wech⸗ 
ſeln wit 3 Monatsſicht für die dritte halbe Milliarde 
vorgeſchlagen und Thiers hat dann allerdings noch den 
Antrag geſtellt, die vierte halbe Milliarde ebenfalls jetzt 
in Wechſeln zu zahlen. Dieſe Summe iſt bekanntlich erſt 
am 1. Mai 1872 fällig und nach ihrer Zablung reducirt 
ſich die Oceupations⸗Armee auf 50,000 Mann. Nach 
Lage der Sache würde ſich alſo, wenn die dritte halbe 
Milliarde anſtatt erſt am 31. December er., ſofort bezahlt 
würde, die Occupationsarmee in die Champagne und das 
franzöſiſche Lothringen zurückziehen, wo ſie bis zum 1. 
Mai 1872 auf der jetzigen Stärke von 150,000 Mann 
bleiben würde. Gelingt es indeß Herrn Thiers, ſeinen 
zweiten Vorſchlag durchzubringen, jo würde ſich die Decu- 
pationsarmee auch ſofort in die Champagne zurückziehen 
und eine Reduction auf 50,000 Mann erfahren. Bis 
jetzt iſt jedoch nur wenig Ausſicht vorhanden, daß dies 
Beſtreben Frankreichs guten Erfolg haben wird, und ein 
ſolches Fehlſchlagen würde ſich das franzöſiſche Gouver⸗ 
nement einzig und allein ſelbſt zur Laſt legen müſſen. 
Wie officiös nämlich hierher berichtet wird, nehmen die 
Friedeusverhandlungen in Frankfurt a/ M. durchaus keinen 
erfrenlichen Fortgang, da die franzöſiſchen Bevollmächtigten 
nur Wünſche unaufhörlich geltend machen, ohne unjere 
Wünſche auch nur annähernd zu reſpectiren. Franzöſiſcher⸗ 
ſeits ſcheint man in dem Wahn zu leben, daß Deutſch— 
land die Pflicht des Entgegenkommens habe und ſo dürfte 
fi) auch bei der mangelnden Geneigtheit zu irgend wel« 
cher Gegenleiſtung die Initiative in Betreff des Modus 
der Räumung des beſetzten Gebiets als nicht ſehr frucht⸗ 
bar erweiſen. Deutſchland trachtet auf den Frankfurter 
Verhandlungen in erſter Reihe darnach Erleichterungen 
für Elſaß zu erlangen; finden dieſe Wünſche auch ferner 
nicht das mindeſte Gehör, jo macht man ſich darauf ge⸗ 
faßt, daß die Verhandlungen, die bereits augenſcheinlich 
ins Stocken gerathen ſind, gänzlich abgebrochen werden. 


Frankreich wird ſich die fühlbaren Conſequenzen einer 


ſolchen Eventualiät allein zuzuſchreiben haben, wahrend 
Deutſchland glücklicherweiſe in der Lage iſt, auch dieſem 
Zwiſchenfall mit aller Ruhe entgegenſehen zu können. 

— Im Frühling dieſes Jahres iſt in Anſehung 
eines dringenden Bedürfniſſes ein neues Reglement über 
die Bepflanzung der öffentlichen Wege erſchienen, welches 
die Ergänzung früherer Beftimmungen nach vielen Richtun⸗ 
gen enthielt und als Grundſatz die Bepflanzung jedes 
öffentlichen Weges zu beiden Seiten mit Bäumen auf⸗ 
ſtellte. Es bat ſich dieſe Anordnung nach neueren 
Erhebungen als durchaus zweckmäßig erwieſen. 

— In allen Blättern wird jetzt gegen das 
Decret proteftirt, welches die Grenze des Zollvereins auf 
die gegenwärtige Grenze des deutſchen Gebiets in Elſaß⸗ 
Lothringen ausdeht, dabei aber die Abgaben des Zollver⸗ 
eins an den Ufern des Rheins beſtehen läßt. Die fran- 
zöſiſchen Producte ſollen bei ihrem Eingang in das Ger 
biet des Zollvereins verzollt werden. Das neue Reichsland ift 
demnach in einem doppelten Abgaben⸗Kranz eingeengt und muß 
befürchten, daß ſeine Induſtrie dahinſiecht. Die Regierungs⸗ 
blätter begründen dieſe ſonderbare Situation durch den 
Hinweis auf die enormen Quantitäten der im Elſaß aufge⸗ 
ſpeicherten franzöſiſchen Producte aus dem Zollverein. 
Glücklicherweiſe iſt die gegenwärtige Situation nur provi⸗ 
ſoriſch, ſie wird von ſelbſt aufhören, wenn die proviſoriſche 
Verwaltung des Reichslandes der Verfaſſung des deutſchen 
Reichs platzmacht. Die elſäſſer Induſtriellen machen fort⸗ 
während Anſtrengungen, um eine Verlängerung des zum 
1. September 1872 ablaufenden Termins zu erlangen bis 
zu welchem die elſäſſiſchen Producte nach einem Decret 
der Verſailler Regierung befreit bleiben ſollen. Bis jetzt 
haben indeß dieſe Bemühungen noch kein Reſultat gehabt. 
oſtweſen. In der Zeit vom 14. bis 24. Auguſt 
finden die ſtatiſtiſchen Ermittelungen über den Briefver⸗ 
kehr im deutſchen Poſtgebiet ſtatt, die ſich auch auf den 
Briefverkehr nach und aus fremden Poftgebieten, einſchließ⸗ 
lich Frankreichs ausdehnen. 

— Marine. Durd Allerhoͤchſte Ordre vom 22. d. 
M. iſt beſtimmt, daß die Uniform der Büchſenmacher auf 
der k. Flotte beſtehen ſoll in dunkelblauer Tuchmüße mit 


Schirm, ſchwarzem Beſatz und weißem Vorſtoß am obere 
Rande derelben, dunkelblauem, bis zum en 
Ueberrock mit 2 Reihen & 8 gelber flacher Knöpfe, ſchwaße 
Stehkragen und weißem Vorſtoß am Kragen, an nen 
Taſchenleiſten und Aermelaufſchlägen, langem dunkelblun 
Beinkleid mit weißem Vorſtoß an den Seitennähten, grau 

Tuchmantel mit dunkelblauem Kragen und gelben inf 
Knöpfen; Jufanterie Faſchinenmeſſer mit Federvorrichte ie 
Scheide und Säbeltroddel von gelber Seide. — mt 
Büchſen macher, welche bei allen Gelegenheiten, wo ſie i 
den Marinetruppen in dienſtliche Berührung kommen, 

Uniform zu erſcheinen haben, müſſen ſich die fen 
bekleidung und Ausrüftung aus ihrem Gehalte beſchaf 2 
Für das Jahr 1872 tritt eine Aenderung der bisherig 


Knie reichenden 


Dienſtbe 


Normalpreiſe der Bekleidungsſtücke der Mannſchaften Kom $ 


Stamm⸗Diviſion der Oſtſeeflotte und der Werft⸗Divi 
nicht ein. Neuerdings find bei den Marinebehörden darll g 
Zweifel laut geworden, ob nach der Verfügung vom des 
März 1866 die Verabfolgung von Weichbrot anftatt, t 
reglementsmäßigen Hartbrotes an die Beſatzung in = chen 
geſtellter Schiffe, währe d des Aufenthalts in ausländiſc, 
Häfen, davon abhängig zu machen iſt, daß die Koſten niht 
Portion Weichbrot die Koſten der Hartbrotportien 17 
überſteigen. Zur Behebung dieſer Zweifel hat das Me 
miniſtetium die Verabfolgung von Weichbrod, an % 
von Hartbrod, ganz in das Ermeſſen der Schiffscome⸗ 
danten geſtellt, mit der alleinigen Beſchränkung, da ird 
Konſum von Hartbrot ſtets in der Weiſe angeordnet 6h 
daß die Beſtände an ſolchem möglicht vor Verderben“? 
wahrt werden. * 
— Die Gewehrfrage, das heißt die Frage, 1% 
ches Gewehr für die deutſche Armee zu adoptiren feet 
fordert jetzt bekanntlich die ganze Aufmerkiamkeit un im 
leitenden Militärbehörde und fie ift keineswegs eine bei 
fache, ſondern höchſt complicirte u. durch mancherlei 0 iten 
umftände wohl geeignet, Bedenken und Schwierig 
hervorzurufen. Da iſt zunächſt das ungeheure eie at 
Matertal, von ungefähr 600,000 Stück Chaſſepotgen gt 
ren, weiche wir aus politiſchen und andren Gründen nicht 
verkaufen, auch bei ihrer zweifelloſen Brauchbarkeit. lich 
gerade zerſtören können, ſondern, wenn irgend M 
zum eignen Gebrauche heranziehen müſſen, zumal 
gar nicht die Ausſicht vorhanden iſt, durch eigene M 
allerneueſter Conſtruction vom hoͤchſten techniſchen f 
punkt in der nächſten Zeit ausgerüſtet zu werder sel 
militäriſchen Kreiſen Bayerns findet man den Sc en 
zur ganzen techniſchen Lage zunächſt in der Metallpa er⸗ 
des Werdergewehrs, durch welche es allein angebil rung 
möglicht wird, ohne bedauerliche Munitionsverw aßen 
über das Proviſorium hinaus zu kommen. In wotge⸗ 
finden Verſuche über die Umänderung der Cbaſſ pee 
wehre noch ſtatt und auch in Bayern hat man bean 
zwei Projecte ſtudirt, aus denen jetzt ein definitives D. 
formationsmuſter zu Stande zu kommen ſcheint. 


dann als ein definitives zu betrachten, wenn der 5 
des übrigen Deutſchlands daran geſichert ill. ma 1 
baheriſchen Verſuchen zu der fraglichen Umänderun |. e 


ſich noch einige bemerkenswerthe Reſultate ergeben ug 4 


ſcheint nämlich außer Zweifel, daß das Zurädzieh® irte 


Nadelſchlößchens beſeitigt und hierdurch das ede gelen 2 
e 


Chaſſepotgewehr in die Reihe derjenigen Modelle denn 
werden kann, deren mechaniſche Handhabung durch F; 


Griffe erledigt wird. Was die Pläciſionsleiſtung ee 
jo genügt, wie aus München berichtet wird, die "gie 
Patrone, aus dem bayriſchen Gewehr geſchoſſen, gent He, 


forderungen. Auch bei den umgeanderten Chaſſepi die 
wehren leiftet die Werder⸗Patrone erheblich mehr, a Eine 
franzoͤſiſche Originalmunition mit Papierhülfe. r An, 
weitere Complication liegt darin, daß es nach 


Heere auch ſofort ein gutes Repetirgewehr, e 1 
dem ſchon ſo viel geprüften ſchweizeriſchen Mode. od 
Vetterli, in die Hand zu geben. Unire NE: eil 
Jägerbataillone, oder beide und jedenfalls der größ 


unſter Reiterei, dann noch etwa die Mann 


re rch 
ſtruction einer ganz neuen deutſchen Patrone, wodu 


Leiſtungen unfrer Handfeuerwaffen noch erhebl n könnte 
jenigen der beſten fremden Modelle geſtellt worde 0 


frage. Man könnte, heißt es in einem über cht 
tikel der A. A. 3. die Herſtellung dieſer neuen Anh in 
Patrone mit derjenigen des Repetirgewehrs rium m 
Hand gehen laſſen und ſich vorläufig im Proviſo epot he⸗ 
der Munitionseinheit zwiſchen Werder und Chr üß⸗ 
gnügen. Die Dreyſe'ſchen Modelle großen ali vol 
ten natürlich baldmöglichſt beſeitigt werden, denn ptirung 
dem Krieg ins Auge gefaßte Umänderung oder . 
der Zündnadelgewehre kann jetzt nicht mehr 
Frage kommen. ins deut 
— Die Generalverſammlung des A euti⸗ 
ſcher Eiſenbahnverwaltungen beſchäftigte ſich on er Berlin⸗ 
gen letzten Sitzung zunächſt mit dem Antrag mung 
Anhaltiſchen Eiſenbahngeſellſchaft darüber Bei 
treffen, welche Stücke als feſte und welche ar mmlu 
beſtandtheile anzuſehen ſeien. te. BER atis folge 
ſchloß in den § 21 des Vereins Wagen-Reguld 
Definition der Kommiſſion aufzunehmen! » 
ſtandtheile von Güterwagen find alle ee 
betrachten, welche entweder zum ſicheren Zu 


Nail, 7 
lich hegt man in Bayern den Wunſch, dieſes Duft np 
den 


a Y iſchen 8 
ſicht vieler Fachmänner ſehr erwünſcht wäre, dem den nad 2 
po 


Ionen | 
W 6 m Vor e, 
Colonnen und Trains, könnten gewiß nur zu rüſtet wer 


* 


b ern 
peut 
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/ 


Husſeinelnen Conſtructionstheile nöthig find oder zur 
gebraut des Wagens gehören und in folder Weiſe 
N Heike find, daß das Fehlen derſelben ftetd in une 


uß. 

N dal der techniſchen Vereinbarungen en 
0 Enfer und acceptirte den Vorſchlag, den Kilometer als 
her Eiſendsmaß im ganzen Bereiche des Vereins deut⸗ 
Zu Venbahn- Verwaltungen als obligatoriſch zu erfären. 
N lion fü chluß wurde die bisherige geſchäftsführende Direc⸗ 
beben d die nächſten zwei Jahre wiedergewählt und der⸗ 
lun. ie Wahl des Orts für die nächſte Generalverſamm⸗ 
I Jübeilaſſen. 


— 


ei der Die Veranſtaltung einer Enquete über die 
den R Ordnung des Münzweſens in Betracht kommen⸗ 
Verne giſſe war im vorigen Jahre ſeitens des Bun⸗ 
don beſchloſſen worden und sollten dabei geeignete, 
1 achverſtz einzelnen Bundesregierungen zu bezeichnende 
biefigen tändige vernommen werden; das Kollegium der 
dert ba Kaufmannſchaft vom Handelsminiſter aufgefor- 
und atte ſowohl mit Rückſicht auf das nternationale Geld⸗ 
innere chſelgeſchäft, als auch mit Rückſicht auf das 
3 debrag;"Lbereinggefchäft geeignete Perſonen in Vorſchlag 
Enquete er Krieg brach kurz darauf aus, und die 
bal dem wurde bis auf geeignetere Zeit vertagt. Jetzt 
in G m Vernehmen nach die Angelegenheit von Neuem 
5 ang gebracht werden. 
der bi Eiſenbahnweſen. Die Mitglieder des Vereins 
t chen Eiſenbahnenverwaltungen haben ihre Be⸗ 
dieſer gen beendigt. Daß durch das negative Reſultat 
wird, ſt erſammlung irgendwie Jemand überraſcht werden 
warte bt wohl nicht anzunehmen, denn es wird Niemand 
ihre a0 aben, daß unſere Eiſenbahngeſellſchaften, die 
a ufgabe darin ſuchen, hohe Dividenden zu erzielen, 
rasch arauf ſinnen werden, daß das Publikum ſicherer 


0 


| Ri ik equemer und billiger fährt. Der bisherige Ta⸗ 
keine denn auch beibehalten, „um der freien Konkurrenz 
ati, Eintrag zu thun.“ Der alte Schlendrian wird 


8 Een ſo lange feſt erhalten werden, bis die Privat⸗ 

verde ahnen ſämmtlich in die Hände des Staats gebracht 

das . und damit das Intereſſe der Allgemeinheit nicht 

für di kivatintereſſe einiger Unternehmer, die Richtſchnur 
a e Verwaltung der Eiſenbabnen bildet. 


0 längerer ie „Prov. Corr.“ v. 16 d. Mis. bringt einen 
en tren Artikel über die Kaiſer⸗Zuſammenkunft in Iſchl, 
Bi len Schluß fie zugeſteht, daß die Annäherung 
ein chen Deutſchland und Oeſterreich nicht für die Zwecke 
förmlichen Bündniſſes erfolgt. Das halbamtliche 
ſchließt ſeine Ausführungen mit folgenden Sätzen: 
Einverſtändniß zwiſchen Deutſchland und Oeſter 
a, beit entfernt, eine Gefahr oder eine Drohung 
erſdere Mächte zu ſein, — entſpricht lediglich dem 
1 eitigen Verlangen nach dauernder Förderung der 
en "Namen Wohlfahrt. In allen zwiſchen beiden Re⸗ 
et ausgetauſchten, freundſchaftlichen Kundgebungen 


8 che Character der Herrſcher, umgeben dieſe Ver⸗ 
N wit Bürgſchaften, über deren Gewicht die öffent⸗ 
einung Europas nicht im Zweifel ſein kann. 
yon Die „Prov. Corr b ſtätigt heute die Meldung, 
Ian on den Dccupationdtruppen unächſt die 2. Divi- 
Deſtu (Danzig) und die 22. Divifion (Kaſſel) ferner die 

E N Artillerie in die Heimath zurückkehren werden. 
j Pappe Poſtverkehr. Die Inſchrift „kaiſerlich deutſche 


bahnen rangt jetzt auch an den Poſtwaggons der Eiſen⸗ 


pon de München, 16. Auguſt. Dem, Süddeutſchen Corre⸗ 
N den Bureau gehen über den Stand der Miniſter⸗ 
des Muͤchſtehende Mittheilungen zu: Die Uebernahme 
Dux j iniſteriums des Aeußern durch Graf Hegnenberg⸗ 
bar 15 geſichert, und ſtünde feine Ernennung unmittel⸗ 
Handeuor auch dürfte er wahrſcheinlich die Geſchäfte des 
kun ſzelsminiſteriums übernehmen. Der bisberige Regie⸗ 
. erlunraſident der Pfalz, v. Pfeufer, ſoll für das Mini⸗ 
für zm des Innern und Ober-Appellationdrath Derignis 
doch ſi Juſtizminiſterium in Ausſicht genommen fan, 
heſchſ ind die Verhandlungen mit Beiden noch nicht ab» 
ten, Offen, v. Lutz würde das Cultus min iſterium behal⸗ 
bier ebenſo würden v. Prankh und v. Pfretſchner in ihren 


. ben Stellen verbleiben. 


x Ausland. 
nach Deftere eich. Die Deutſchen Oeſterreichs find zwar 
mit j drem Caleul über die Zeit, wann Graf Hohenwart 
er „Aue foͤderaliſtiſchen Project und mit welcher Force 
drug teten werde, überraſcht worden. Aber den Ein⸗ 
5 lie den die Freunde und Anhänger des Grafen erwartet 
Sie 0 hatdas Ereigniß auf die Deutſchen nicht gemacht. 
licht ühlen ſich nicht zerſchmeitert, klagen und jammern 
der B aß einmal, mit dem äußerſten Föderalismus 
N alt) gemacht werden würde, darauf waren ſie längſt 
z in Es war für ihre Führer auch kein Geheimniß, 
ankam Gewande des Föderalismus der Abſolutismus ſich 
n und in feiner eigenen Geſtalt ſich zeigen werde, 


v undige 


ie das durch den Föderalismus entfeſſelte Slaventzum 
würde onarchie dieſſeits der Leiha in Anarchie geſtürzt 

ber d le deutſch⸗wiener Blätter ſprechen ſich daher 
ht 0 Eieigniß ſehr ruvig aus und begnügen ſich für 
uur mit einer Appellation an die Einigkeit, Stand⸗ 
0 0 und Thatkraft der Deutſchen. Zunächſt haben 
en Neuwahlen für die aufgelölten Landtage ihre 
ung für die Monarchie zu bewähren. 


— Die Agitation der Deutſch⸗Oeſterreicher für 
Wahrung ihrer bisherigen Stellung in der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Monarchie iſt in vollem Gange, ſeitdem die 


kaiſerlichen Patente zur Publikation gelangt ſind, welche 


der Ungewißheit der Auflöſung und Einberufung der 
öſterreichiſchen Landtage ein Ende gemacht haben. Die 
Bedeutung der Hohenwart'ſchen Action iſt jedem Deutſch⸗ 
Oeſterreicher klar geworden. In dem Augenblick, in wel⸗ 
chem der öſterreichiſche den deutſchen Kaiſer umarmt, wird 
den Deutſchen Oeſterreichs mit Zerſchmetterung gedroht 
und von den offiziöien Blättern werden die kaiſerlichen 
Patente für einen gegen die Jichler Entrevue ausgeſpiel⸗ 
ten Triumph ausgegeben. Der Jubel der Feudalen und 
U'tramontanen iſt grenzenlos. Im Heerlager der Reak- 
tion herrſcht die vollſte Etegesgewißheit, und dennoch kann 
es für den unbefangenen Politiker kaum einem Zweifel 
unterworfen ſein, daß von allen öſterreichiſchen Staats⸗ 
männern keiner ſich ſo große Verdienſte um das Deutſch⸗ 
thum erworben hat als Graf Hohenwart. Denn dieſer 
hat die Deutſch⸗Oeſterreicher, die den Kitt bildeten, der 
das bunte öſterreichiſche Voͤlkergemenge als feſten in ſich 
geeinigten Staat zuſammenhielt, in die nationale Oppo⸗ 
ſition getrieben und fie gezwungen, ſich auf ſich ſelbſt 
zurückzuziehen und die Rolle zu ſpielen, welche die Cze⸗ 
chen bisher geſpielt haben. Sieben Millionen Deutſche 
ſind jetzt zum Kampfe an die Wahlurne getrieben; wenn 
ſie ſiegen, ſo wird der Sturz des Miniſteriums Hohen⸗ 
wart die unmittelbare Folge fein, wenn fie aber unter 
liegen, ſo iſt der Zuſammenſturz des Reiches nur noch 
eine Frage der Zeit; denn von dem Moment an, wo die 
Deutſch⸗Oeſterreicher aus ihrer bisherigen Stellung ge⸗ 
trieben werden, müſſen und werden ſie Alles aufbieten, 
um den Anſchluß an das Deutſche Reich durchzuſetzen. 
Unter jeder Bedingung alſo ſegeln unſre Landsleute in 
Cisleithanien mit günſti em Winde. 

Frankreich. In der Angelegenheit der jetzt in 
Verſailles tagenden Kriegsgerichte hat dieſer Tage das 
Reviſions⸗Conſeil eine ſehr wichtige Entſcheidung getrof- 
fen Auf die Berufung, welche gegen das über den Ma⸗ 
troſen Vielle gefällte Urtheil eingelegt worden, der wegen 
ſeines Dienſts bei der Commune zum Tode verurtheilt 
wurde, hat der Reviſionsrath das Urtheil des zweiten 
Kriegägerichtes cafſirt und entſchieden, daß der Artikel 91 
ff. des allgemeinen Code penat die Todesſtrafe nicht mehr 
bedingen, vermöge der Modificationen, welche ſie durch 
Artikel 5 der Conſtitution von 1848 und das Geſetz von 
1860 erfahren haben. Dieſer Artikel 5 lautet: „Die 
Todesſtrafe für politiſche Verbrechen iſt abgeſchafft.“ Der 
Reviſionsrath eniſcheidet in letzter Inſtanz; ſeine Recht⸗ 
ſprechung wird daher die Norm bilden für die ganze Folge 
der in Verſailles angeſtrengten Proceſſe. Kraft dieſer 
Entscheidung find die Meiſten der Angeklagten nunmehr 
ſicher, der Todesſtrafe zu entgehen. 

Frankreich. Die Gefahr, welche für Frankreich 
in der Verlängerung der Vollmachten des Herrn Thiers 
auf drei Jahre liegt, läßt ſich nicht treffender illuſtriren 
als durch die Antwort, die der „Figaro“ auf die Frage 
ertheilt, weshalb es denn nöthig ſei, eine Regierung für 
drei Jahre einzuſetzen, während im Uebrigen Alles pro⸗ 
viſoriſch und unbeſtimmt ſei. Aber, lautet die Antwort, 
wenn man nächſtens einmal eine Revolution machen will, 
ſo muß doch etwas da ſein, was man umſtürzen kann. 

— Das Hauptorgan der Deutſchenfreſſer in Paris 
iſt das „Siecle“, und ſein Hauptapoſtel iſt Vilbort, der 
in Todesängſten vor den Deutſchen zu ſchweben ſich den 
Schein giebt und ſich bei ſeinen Argumentationen genau 
derſelben Sprache bedient, wie die Pekinger Staatszeitung, 
wenn ſie gegen „die rothborſtigen Barbaren“ donnert. 
Die Jeuiſchen erſcheinen wieder in Paris“, klagt Vilbort, 
„fie find liebenswürdig, ſanft, einſchmeichelnd geworden wie 
vor dem Kriegez alles was ſie wollen, iſt, daß man fie ihr Glück 
in Paris verſuchen laſſe.“ Es folgt ein ſehr plumper 
Ausfall auf den „Eroberer Wilhelm, dieſen unverſöhn⸗ 
lichen Feind des demokratiſchen Frankreichs“ u. ſ. w., auf 
die deutſche Politik und auf die deutſche Nation. Wer 
wollen darüber kein Wort verlieren; Vilbort ſpricht nicht 
wie ein zurechnungsfähiger Mann, ſondern wie ein be⸗ 
ſchränkter, durch Leidenſchaftlichkeit verblendeter und ver⸗ 
biſſener Menſch, der den Franzoſen durch große Worte 
über ein Land zu imponiren ſucht, das zu kennen er ſich 
den Schein giebt. Als Stylprobe möge der Schluß 
dieſes neueſten Aufrufes an die Franzoſen dienen: 
„Wir vertrieben ihn (den Deutſchen) von unſerm 
Herde wie von unſerem Herzen; wie betrachten den 
Deulſchen nicht als einen freien Mann, 
ſondern als einen Najallen, der unter dem Sporn des 
Feudalbarons ſich krümmt, gleichviel, ob dieſer Kaiſer, 
König, Herzog oder Markgraf iſt; und indem wir unſere 
Sache vertheidigen, welche die aller Nationen iſt — denn 
ſie iſt die Sache des Rechtes —, behandeln wir ihn, wie 
man jeden Souverän oder Volk, behandeln muß, der ſeinem 
Vortheile und Ehrgeize die Grundprincipien der modernen 
Geſellſchaften opfert: dieſes Pincip, kraft deſſen jeder Menſch 
oder jede Gruppe von Menſchen im 19. Jahrhundert ſich 
an das, was man Vaterland nennt, gebunden fühlt durch 
eine Macht, die höher als alle Verträge iſt, indem ſie 
alle Eroberungen verabſcheut, und die unzerſtörbar iſt, 
weil ſie die Gerechtigkeit iſt.“ Welch hohles Geſchwätz! 

Italien. Aus Rom wird am 13. telegraphirt: 
Ein offener Brief des Papſtes erkärt, er könne das ihm 
zugedachte Geſchenk eines goldenen Thrones nich annehmen, 
die hiefür beſtimmten Summen ſollen für Loskauf der 
Cleriker vom Militärdienſt, wozu fie ein finſteres unerhör⸗ 
tes Geſez vergewaltige, verwendet werden, die dermalige Regie⸗ 
rung wolle Alles zerſtören, namentlich was ſich auf Reli⸗ 


gion und Kirche beziehe; fie unterſtütze ungehorſame Cle⸗ 
riker gegen ihre Oberen. Auch den Titel: „der Große“, 
könne er nicht annehmen, nur Gott fei groß; allerdings 
hießen die Päpſte „groß“, aber nur nach ihrem Tode. 


Provinzielles. 


Königsberg, 16. Aug. In dieſen Tagen fieht man 
hier eine ältliche Dame in der Tracht der Diakoniſſinnen 
in den Straßen umherziehen, die Beiträge zu einem 
errichteten ewigen Welifrieden ſammelt. Ihr Auftragge⸗ 
ber zugleich, der welcher eben dieſen ewigen Frieden ver- 
mitteln will, ſoll ein Oberlehrer ſein, den ſie aber nicht 
namhaft macht. Das zu dieſem Zwecke auffordernde 
Circular, das in arger Verworrenheit auch von einer tri⸗ 
umphirenden Kirche, von Tod, Auferſtehung u Seligkeit 
ſpricht und mit vier verſchiedenfarbigen Siegeln beglaubigt 
iſt, zeigt, wie auch alle mündlichen Erklärungen der Col⸗ 
porteurin, daß das ganze Unternehmen das Machwerk 
eines geiſteskranken Menſchen oder gar eines Betrügers 
iſt. Deſſenungeachtet find Viele auf dieſen Humbug ein⸗ 
gegangen und haben Beiträge gezeichnet. 


Verſchiedenes. 


Stettin, 11. Auguſt. Mit dem heutigen Tage läuft die 
erſte Woche der Arbeitseinſtellung der hieſigen Maurergeſellen 
ab, ohne daß bis jeßt eine Grundlage zu einer Verſtändigung 
mit den Meiſtern gewonnen und eine Ausſicht zur Wiederauf⸗ 
nahme der Arbeit eröffnet iſt. Die Maurrr, welche gegenwär⸗ 
tig dieſelbe Rolle ſpielen, welche vor zwei Jahren die Zimmer⸗ 
geſellen übernommen hatten, nämlich die, die Kaſtanien aus 
dem Feuer zu holen und durch ihr Beiſpiel möglicherwiiſe nach 
ſich die Arbeitseinſtellung anderer Arbeitskreiſe ziehen, ſind 
nun alſo ihrerſeits auch zum erſten Male in die ungewohnte 
Lage verſetzt, das ſonſt ihnen zufallende Wochenlohn nicht ver⸗ 
einnahmen zu können. Wie verlautet, ift bei einen Theile der 
Geſellen, welcher überhaupt wohl in dieſer Angelegenheit der 
Verführung erlag, bereits die Neigung vorhanden, unter den 
alten Bedingungen zur Arbeit zurückzukehren; dieſelben werden 
indeſſen durch den Terrorismus der Rädelsführer davon zurück⸗ 
gehalten. 


Loc ales. 


— Eine Verfügung des Herrn Miniſters des Innern vom 14. 


d. Mts., welche auch durch das hieſige Kreisblatt v. 16. d. M. 


veröffentlicht wird, iſt für Brodherrſchaften beachtenswerth und 
lautet dieſelbe: „Auf den Bericht der Kal. Regierung vom 23. 
Februar er betreffend die Stempelpflichtiakeit der Geſuche der 
Dienſtherrſchaft um Zurückführung entlaufenen Geſindes in den 
Dienſt, eröffne ich der ꝛc. in Uebereinſtimmung mit dem Finanz⸗ 
Miniſter Folgendes: Geſuchen der erwähnten Art und den 
darauf ergehenden Verfügungen u. ſ. w. kann die Stempel⸗ 
freiheit nicht zugeſtanden werden, indem die für die Stempel⸗ 
pflichtigkeit von Geſuchen, Verfügungen reſp. Ausfertigungen 
in den betreffenden Stempeltarif-Poſitionen aufgeſtellten Kri⸗ 
terien in Geſinde- Angelegenheit unbedenklich vorliegen, und 
weil aus dem zugleich concurrirenden öffentlichen Intereſſe ein 
Grund, die bezüglichen Verhandlungen vom Stempel frei zu 
laſſen, um fo weniger zu entnehmen iſt, als dem ſchuldigen 
Geſinde auch die Erſtattung der von der Dienſtherrſchaft ver⸗ 
auslagten Stempelkoſten obliegt. Uebrigens iſt bisher bei 
Entſcheidung der Frage, ob das in Gelde zu ſchätzende Intereſſe 
der Herrſchaft den Betrag von 50 Thlr. nicht erreiche, keines⸗ 
wegs ſtreng verfahren, und gegen das Fortbeſtehen dieſer mil⸗ 
den Praxis findet ſich nichts zu erinnern. Es wird demgemäß 
im Weſeutlichen darauf ankommen, daß in den Geſinde-Zurück⸗ 
führungs⸗Geſuchen, um ſtempelfrei angeſehen werden zu können, 
ausdrücklich bemerkt fein muß, daß das Geld-Intereſſe bei dem 
bezüglichen Antrage ſich unter 50 Thlr. belaufe. Zu einem 
beſonderen Beweisantritt in dieſer Beziehung wird aber der 
Antragſteller niemals angehalten werden können, zumal in der 
Höhe des Miethsgeldes ein richtiger Anhalt für die Schätzung 
des Geld⸗Intereſſes überhaupt nicht zu finden, für deſſen Arbi⸗ 
trirung vielmehr der Umfang der Verlegenheit maßgebend iſt, 
in welche die Dienſtherrſchaft durch die Widerſpenſtigkeit des 
Dienſtboten gebracht werden würde und welche die erſtere zu 
dem fraglichen Geſuche veranlaßt hat; ein Moment, von wel⸗ 
chem ſich in den wenigſten Fällen wird behaupten laſſen, daß 
es nachweislich in Gelde über den Betrag von 50 Thaler hin⸗ 
ausgehe.“ — 

— Das Königsfdjiehen der hieſigen Friedrich-Wilhelm⸗Schützen⸗ 
gilde hat am Mittwoch d. 16. e. Nachm. 3 Uhr ſeinen Anfang 
genommen und endet am Freitag d. 18. c. gegen Abend. 

— Pie letzten franzöſiſchen Kriegsgefangenen, meiſtens Lazaret l⸗ 
kranke, — 60 Mann an der Zahl — find von hier am 14. d. 
zurücktransportirt worden. Darunter befand ſich auch derjenige, 
der, wie ſeiner Zeit berichtet wurde, gegen das Verbot des 
Herrn Commandanten das Verbrechen begangen hatte, zuin 
Fenſter hinaus zu ſehen und dafür von dem Poſten durch den 
Kopf geſchoſſen wurde. Obwohl in der Wunde die Zuckungen 
des Gehirns wahrnehmbar waren, iſt er jetzt nach mebrmonat⸗ 
lichem Aufenthalt im Lazareth ſo weit bergeſtellt, daß er als 
transportfähig feiner Heimath bat zurückgegeben werden können. 

— Per Ehreufäbel des General Poſal-Hauke. Es iſt bekannt, 


intelligenteſter und tapferſter Anführer in dem Unabhängigkeits⸗ 
Kampf der Polen von 1863, ſich unter Garibaldi an dem 
franzöſiſch⸗deutſchen Kriege betheiligt bat, vor Dijon gefallen 
iſt und ſein Degen, ein Ehrengeſchenk, von einem Einundſech⸗ 
ziger erbeutet wurde. Der letztere, Unterofficier Regitz vom 
Kgl. Inft.⸗Regmt. Nr. 61, ſchreibt nun an ſeinen Vater, den 
Gaſtwirth Regitz in Piaski bei Thorn, aus Belfort v. 13. d. 
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daß der General Boſak⸗Hauke, ein geborner Warſchauer und 


Mts. folgendes: „Am 8. d. Mts. erhielt ich von der Gräfin 
mein Geſchenk, nämlich ein Cigarren⸗Etui. Auf der Vor⸗ 
derſeite deſſelben befindet ſich das Bildniß des Grafen Boſak⸗ 
Hauke, auf der Rückſeite iſt eingravirt: Dem Unterofficier 
Regitz vom 61. Inf.-Regmt. aus Dankbarkeit Gräfin Maria 
Boſak⸗Hauke. 

— Den Bewohnern der Chorner Niederungsortſchaften auf dem 
rechten Weichſelufer ſteht nach Mittheilung von zuverläſſiger 
Seite noch eine Subvention ſtaatlicherſeits in Ausſicht, nemlich 
58,000 Thlr. Retabliſſementsgelder als unverzinsliches Dar⸗ 
lehen auf 10 Jahre. Dieſe erfreuliche Berückſichtigung ihres 
Notbſtandes haben die Beſagten durch Abſendung einer Depu⸗ 
tation aus ihrer Mitte erreicht, welche in Berlin und Ems die 
in Rede ſtehende Angelegenheit betrieb und an deren Spitze 
der getreue Seelſorger der Ortſchaften, Herr Pfarrer Dr. 
Lambeck ſtand. 

— Schulweſen. Bezüglich der Dispenſationen vom Schul⸗ 
beſuch in den Landſchuldiſtricten ſind in neuerer Zeit wiederholt 
verſchiedene Anfichten zu Tage getreten, die ihren Grund darin 
haben, daß die bezüglichen geſetzlichen Beſtimmungen verſchie⸗ 
dentlich interpretirt worden. In Bezug hierauf ſind nun die 
Provinzial-Schulcollegien veranlaßt worden, die Schulinſpec⸗ 
toren, Lehrer u. ſ. w. darauf aufmerkſam zu machen, daß die 
Schulkinder nur ausnahmsweiſe und aus triftigen Gründen 
vom Schulbeſuch dispenſirt werden können, und zwar vom 
Lehrer nur bis zu drei Tagen, vom Schulinſpektor auch auf 
längere Zeit, von Beiden zuſammen aber nur auf höchſtens 15 
Tage im Jahre, und daß es zu weitergehenden Dispenſationen 
der Genehmigung des Kirchenviſitatoriums bedarf. Dieſe Be⸗ 
ſtimmung bezieht ſich ſowobl auf den Beſuch der Sommer⸗ 
wie der Winterſchule. Nur in dringenden Ausnahmefällen, 
namentlich, wenn die Kinder in der Wirthſchaft nicht zu ent⸗ 
behren ſind, darf der Schulinſpector vom Beſuch der Sommer⸗ 
ſchule ganz oder theilweiſe dispenſiren. Für die auf länger 
als vier Wochen vom Beſuch der Sommerſchule dispenſirten 
Kinder tritt der Repetirunterricht hinzu, von welchem nur die 
Kirchenvifitatdren dispenſiren können. Vom Beſuch der Win⸗ 
terſchule darf aber überhaupt nicht auf längere Zeit als höch⸗ 
ſtens 4 Wochen Dispenſation ertheilt werden. 


Inferaie, | 


Am 17. d. M. verſchied nach 
längerem Leiden unſer lieber Sehn, 
Bruder und Neffe, der Glaſermeiſter 

Robert Gude, 
welches tiefbetrübt anzeigen 
die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonntag, den 


18. d. Mts., Nachmittags ½4 Uhr vom 
Trauerhauſe aus ftatt- 


Ordentl. Stadtverordneten⸗Sitzung 
Sonnabend, d. 19. Auguſt er., Nachm. 4 Uhr. 


Pöcſen⸗Pericht. 


Berlin, den 16. Auguſt er. 
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Chorn, den 17. Auguſt. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 16 Grad Wärme. 
Keine Zufuhr. Preiſe nominell. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 66—68 Thlr., hellbunt 126—130 
Pfd. 68—70 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 70-73 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 5 

Rübſen mit 96— 103 Thlr. pro 2000 Pfd. bezahlt. 

Roggen 120-125 Pfd. 43 —45 Thlr. pro 2000 Pfd. 


Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46-48 Thlr. 


pro 2250 Pfd. 
Spiritus pro 100 Ort. à 80½ 16-16 ½ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 8044, der Rubel 26 Sgr. 10 Pfg. 


Den verehrl. Königl. Verwaltungsbehörden, 
Inſtitutsvorſtänden, Geſellſchaftsdirectionen, ſowie den p erren 
Rechtsanwälten, Gutsbeſitzern, Banquiers and fonftigen 


Induſtriellen und Privaten offerirt porto- und ſpeſenfreie Beſorgung 
von Ankündigungen jeder Art zu Driginal-Tarifpreifen in ſämmtliche exiſtirende 
Zeitungen des In⸗ und Auslandes 


Rudolf Mosse. 
officieller Agent ſaͤmmtlicher Zeitungen. 


Berlin, ferner domicilirt in Hamburg, Frankfurt a. M., Breslau, 
München, Nürnberg, Wien, Prag, Zürich, Strassburg. 


Tagesordnung: Feſtſtellung des Käm⸗ 
meret-Kaſſen⸗ und ſtädtiſchen Schul⸗Kaſſen⸗ 
Etats pro 1871-73. 

Thorn, den 16. Auguſt 1871. 


Danzig, den 16 Auguſt. Bahnpreiſe. 
Weizenmarkt: ruhig wegen erhöhter Forderungen. ei 9 
Preiſe waren unverändert. Zu notiren: ordinär bunt, und 
rothbunt, gut roth⸗, hell⸗ und hochbunt, 120—131 Pfd. . 
hell von 62-79 Thlr pro 2000 Pfd. 5 Pi 
Roggen matt, guter inländiſcher nach Qualität 12012 
von 45½ 48 ½ Thlr. pro 2000 Pfd. gi 
Gerſte kleine 95 103 Pfd. von 40 —43½ Thlr., große 10 
Pfd. von 45 — 47½ Tolr. pro 2000 Pfd. „ Alt 
Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — # 0 10 
beſſere und gute Kochwaare von 42-49 Thlr. pr. 200 
Hafer nach Qualität von 39—43 Thlr., pr. 2000 #17 
Spiritus ohne Zufuhr. etwas ; 
Rübſen, gute trockene Qualität bis 107½ Thlr. und fier 
darüber. Geringere nicht durchaus trockene nach Beſcha 6 
beit 106½ 104 Thlr. abwärts pro 2000 Pfd. arübe 
Raps gut, trocken und rein bis 110 Thlr. und etwas d p. 
nach Qual. Geringere Gattungen 107-106 Thlr. 
2000 Pfd. 
Stettin, den 16. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr. u 
Weizen, loco 54—74, per Auguſt 72½, per Auguſt. Sen 
ber 72½, per Septbr.-October 70½½, per Frühjahr 6 ber 
Roggen, loco 46-49 per Auguſt 488, September⸗ \ 
und October⸗November 48½, per Frühjabr 4874 gül- 
Rüböl, loco 100 Kilogramm 28½, per Auguſt 100 ; 
gramm 27¼ Br., pr Septb. Oktbr. 100 Kilogr. 26%, 
April⸗Mai 100 Kilogramm 26. ei 
Spiritus, loco 18½ per Auguft-September 17%, nom. 


September⸗October 17, per Frühjahr 1794. . 
N 


Amtliche Tagesnotizen. 


3 druck 3 
Den 17. Auguſt. Temperatur: Wärme 11 Grad. Luft 
Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 4 Fuß 9 Zoll. 


7 
Koblen.: 
alle Sorten in neuen Sendunge 
eingetroffen, offer irt billigſt 

C. B. Dietrich. 
Der einzelne Scheffel 1 1 

für 11 Sgr. franco ins Hau 
geliefert. - 


U 


5 Könnt Preuß 
Kreis-Phyſikus 


2 
— 
N 


hs 


Sämmtliche Aufträge werden am Tage des Eintreffens sofort exact ausge- 
führt. Ein vollständiges Verzeichniss sämmtlicher Zeitungen nebst Original-Preis- 
Courant versende „gratis und franco“. 

NB. Meine Provision beziehe ich als officieller Agent von den betr. Zeitungen. 


Der 15 5 5 = 


Kroll. 


Bekanntmachung 
Mit Genehmigung der Königlichen 
Regierung findet hier allwöchentlich 
Freitags 
vor dem Gaſthauſe des B. Lazarus ein 
Schweine- und Wochenmarkt ſtatt. 
veibitſch im Auguſt 1871. 


Das Schulzenamt. 


Neustädtischer Markt, 


Der größere Theil der löbl. Behörden betraut bereits fort- 
geſetzt obiges Inſtitut mit der Beſorgung ihrer Bekanntmachungen. 
7 D. R. 


Fr. Chr. Schlosser s Weltgeschichte 


mung ꝛc. und werden in zrend ! 
ſbachteln a 10 und 5 Sgr. fortmäbng 

uur verkauft bei Ernst Lam f 
in Thorn. 


Das den Elert'ſchen Erben g 
Grundſtück Thorn, Vorſtadt Nr. 33 
von dem Reſtaurateur Carl bewe 1956. 
freibändig zu verkaufen. Nähere 7 yer 7 


pe 
1,4 i 


Großes Panorama 
von dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriegsſchau⸗ 
platze. Die naturgetreuen Gefechte und 
Schlachten ſind vom Hof Photographen 
und Schlachtenmaler Schreiter, welcher 
ſich im Gefolge Sr. Kai). Königl. Hoheit 
des Kronprinzen Friedrich Wilhelm befand. 

Obiges Panorama empfehle beſtens 
einem hochgeehrten Publikum Thorns und 
Umgegend einer gütigen Beachtung in pa⸗ 
triotiſcher Hinſicht. 
„Daſſelbe int nur bis Montag geöffnet, 


Niedermühle. 


Sonntag, den 20. d. Mts. 


großes Scheibenſchießen 
€ verbunden mit i 
b 

anzvergnügen . 


wozu ergebenſt einladet 


Driefbogen mit der Anſicht 


von Thorn 
a Stück 6 Pf. zu haben in der Buch- 
handlung von Ernst Lambeck. 
(Coe große Wohnung und Pferdeſtall iſt 
zu vermiethen 
Neuſtadt, Tuchmacherſtraße Nr. 185. 


Bill. Schlaf⸗Logis z. h. i. Hotel de Rom. offerirt 
Beran'wortlicher Redakteur Krust Lambeck. In Vertretung Karl Marquart. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


für das deutſche Volk. 

Neue, revidirte und bis auf die Gegenwart fortgeführte 
Volks-Ausgabe. 

Mit Zugrundelegung der Bearbeitung von Dr. G. L. Kriegk 
herausgegeben von 


Dr. Oscar Jäger und Prof. Dr. Th. Creizenach. 
Erſcheint iu ca. 90 Lieferungen à 5 Sgr., oder in ca. 15 Bänden à 1 Chir. 

Fr. Chr. Schloss er's Name ist jedem Gebildeten unseres Volkes 
ehrwürdig; seine „Weltgeschichte für das deutsche Volk“, ein Denkmal unge- 
meinen Wissens und unbezwinglicher Arbeitskraft, ein unerschöpflicher Bildungs- 
und Belehrungsschatz, ist längst als ! 

ein hochwichtiges elassisches Nationalwerk 

anerkannt und kann, namentlich in unsern Tagen, Jedermann nur auf das 
PyDringendste zur Anschaffung empfohlen werden. — 5 
= Die Verbreitung von „Schlosser’s Weltgeschichte‘‘ wird immerhin einen 
Maasstab für die öffentliche Bildung abgeben! 
. Heft 1. u. Band 1, sowie ein ausführlicher Prospectus werden 
von jeder guten Buchhandlung gerne zur Einsicht mitgetheilt. 
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Brüige nelnee Ein gebildetes Mädchen, 
Rübkuchen aus achtungswerther na, bie 

werden aus meiner Niederlage in Thorn | Aufzucht von Vieh, und namentlich die 
verkauft durch Herrn B Unruh, Cul- Küche, gut verſteht, findet zum 1. October 
merſtr. 319. Wegner Oſtaszewo. 15 99 Haushälterin Stellung. Schrift- 
Engliſche Maſchinenkohlen iche Meldungen poste restante Thorn 
Portland Cement ' a re 
und Dachpappe Einen Schreiber ſucht der Kataſter⸗ 
Eduard Grabe. Kontrolleur Hensel. ae 


kunft ertheilen Regierungs- Rath K* 
in Göslin und Kommiſſtonair Wols 
in Thorn. „ 


Nachſtehend verzeichnete kleine 


geſetz-Sammlung 
für den preuß. Stantsbürt u 


it in der Bachhandlung von ) 
Lambeck fortwährend vorräthig: a 
Allgemeine Wechfel: Ordnung. 50 2 
Klette, Verfaſſungs⸗Urkunde. 9 
Städte⸗Ordnung. 5 Sgr. biud / 
Geſetze über Grund⸗ und Ge N 
ſteuer. 10 ſar. 5 for 
Geſetz über Klaſſenſteuer. 
Gewerbe⸗Geſetz, 6 ſgr. 
Ehe und Familienrecht. un 
ne ee u | 
recht. 7½ ſgr. lj betr. 
ebſtahl an Holz 
Geſetz den Diebſt 9% far. 


10 far; 


Waſſerrecht. 
Geſinde⸗Ordnung. 5 ſgr. ie des 
Geſetze über die Verbältuiſſz rar. 

Arbeiters in Babrifen. np oli⸗ 
Feldpolizei⸗Ordnung und 

„ zei Geſetz. far. 

Mieths- und Bat 
Bau⸗Geſetze. gr. gr. 
Benecke, Geſetz üb. d. Vol le u | 
Strafgeſetzbuch für den norden 165 4 


